
Landebahnen 
Landlustige für



Kleine Meditation auf die Natur
tief einatmen, tief ausatmen
Stille hören, Wasser plätschert, ein leichter 
Wind geht durchs Gesicht, der Blick 
schweift in die Weite
Hach: Wer will das nicht?



Und dann schaut der Stadtmensch aus dem 
Fenster, schaut in die Landschaft und seine 
Region und stellt fest: Die katastrophalen 
demografischen Prognosen samt der 
„Szenarien des Rückzugs aus peripheren 
Lagen“ erscheinen mir in einem ganz 
anderen Licht:



Überall potentielle Baustellen oder besser 
Freiräume, also Orte an und mit denen was 
auch immer entwickelt werden kann. Wir 
spielten ständig das Spiel „Was gründen wir 
hier?“ Die Nischen schienen unendlich.



Unsere Erfahrungen verdichteten sich zu 
einem Geistesblitz: 
1. Wir haben hier günstigen Raum
2. sehnen sich besonders Städterinnen nach 
dem Landleben, sind sich aber unsicher
3. macht die Digitalisierung neue 
Arbeitsmodelle möglich 
4. Wir kennen beide Welten und sind den 
Weg schon gegangen. ALSO:
„Wir werden die Brücke zwischen diesen 
Städtern und den schon hier lebenden 
Menschen sein!“



Gesagt, getan: Für unsere uns so lieb 
gewordene Oberlausitz wollten wir neue 
Menschen gewinnen, die mit Tatkraft 
und neuen Perspektiven Entwicklungen 
anschieben. 
Wir bauen ein Netzwerk auf, über das sich 
Menschen kennenlernen, die gemeinsam 
neue Ideen kreieren – von allem etwas: 
soziales, kulturelles und natürlich auch 
Wirtschaft.



Ein Prototyp musste her: So schrieben 
wir auf unsere Homepage: Wir sind 
Raumpioniere – Städter, die in eine Gegend 
gezogen sind, die viele andere verlassen 
haben. Wer auch immer sich mit dem 
gleichen Gedanken trägt, der komme 
vorbei, wir teilen gern unsere Erfahrungen. 
Bald meldeten sich ein Professor für 
Drehbuch und seine Partnerin, eine 
Sozialpädagogin. Es funktionierte!



Unser Konzept: Die Raumpionierstation 
Oberlausitz berät Zuzüglerinnen 
(es sind in der deutlichen Mehrzahl Frauen) 
und baut ein Netzwerk aus bereits hier 
lebenden Raumpionieren auf. Denn wo 
schon zehn sind, kommen leicht weitere 
hinzu. Die meisten wollen lieber die 50. 
Raumpionierin und nicht die Erste sein. 



Im Lassaner Winkel hatten wir das gesehen. 
1997 hatte eine 15-köpfige Gemeinschaft 
einige ruinöse Häuser gekauft. Schnell 
merkten sie, dass es ihren neuen Nachbarn 
wirtschaftlich noch viel schlechter ging als 
ihnen selbst. 80% Arbeitslosigkeit grassierte 
und zudem die Unfähigkeit, etwas für sich, 
in dem für sie neuen System aufzubauen. So 
taten die Zuzügler erst einmal etwas für ihre 
neuen Nachbarn, bauten mehrere kleine 
Unternehmen auf und stellten Leute ein.
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Mit dem Bau eines Gemeinschaftshauses  
und besonders mit ihrem sozialen Menschen-
bild strahlten die Klein Jasedower bald weit 
über sich hinaus. Immer mehr Menschen 
zog es in ihre Nähe. Nach 15 Jahren war eine 
raumpionierentwickelte Region gewachsen. 

Solch eine Entwicklung – wenn auch unter 
anderen Umständen und mit anderen 
Methoden – wollten wir auch anschieben.



Die Fördermittelsuche war erstmal 
frustrierend. Den letzten Versuch wollten 
wir bei der Demografierichtlinie starten. 
Das Gespräch führte in eine Sackgasse: In 
dem Moment verwandelte sich das lange, 
vergebliche Klopfen in innere Wut: „Wir 
sind Kreative“, meinte ich, „wir stehen 
nicht lange vor verschlossenen Türen, dann 
machen wir eben was anderes!“ Was dann 
geschah seht ihr hier. Die Tür ging auf!

� Sparkasse
      Oberlausitz-Niederschlesien



Unser stärkstes Tool: Pressearbeit. Und 
gleich ein Volltreffer: Der 1. Artikel war ein 
Vierseiter in der Brand Eins. Höhepunkt 
waren mehrere Stunden auf Spiegel Online 
ganz oben, wo sich sonst nur Putin und 
Merkel die Hände schütteln. Landleben 
ist tatsächlich eine Primetime Nachricht 
geworden! Nach zwei Jahren hatten wir 
bereits viele Millionen Menschen erreicht 
– nicht nur print, sondern auch Radio und 
Fernsehen. Absolut unbezahlbar.



Mit dem ersten Geld finanzierten 
wir zum einen unsere „1. Landebahn 
für Landlustige“. Eine Veranstaltung, 
die Input zur Neuen Ländlichkeit gab 
und Städter einlud, mit bereits hier 
lebenden Raumpionieren in Austausch zu 
kommen. Zwei Wochen vorher waren wir 
ausgebucht. 140 Menschen, davon 2/3 
Städter, trafen sich in der Hafenstube in 
Weißwasser.



Dieses Masse-Erlebnis an einem als eher 
menschenleer vermuteten Ort ist für 
potentielle Neulinge ganz besonders 
wichtig. Viele haben die Befürchtung im 
Ländlichen einsam zu sein und wollen am 
liebsten mit ihrem halben Kietz umsiedeln. 
Nach so einer Erfahrung kommen viele zu 
uns und sagen: „Nun kann ich auch alleine 
kommen. Hier sind ja schon viele.“



Zum anderen kauften wir unser 
Raumpioniermobil – eine alte, sehr 
fotogene Feuerwehr, mit der wir zu 
meetups und mobilen Beratungen in 
die umliegenden großen Städte fahren. 
Hier zum Beispiel nach Dresden auf dem 
Alaunplatz. Im Anschluss hatten wir 
zusammen mit dem Kunsthaus Dresden 
noch eine Veranstaltung organisiert.



Durch die Digitalisierung haben wir die 
Möglichkeit auch vom Ende der Welt aus 
Kontakt zu den Städtern aufzunehmen. 
Unser Facebook Profil hat ordentliche 
Klickraten. Klassisches Marketing 
machen wir aber auch, wenn wir denn 
mal ein Budget dafür haben: Mobile 
Großflächenplakate in Berlin und Dresden, 
Beachflags an den Standorten unserer 
Raumpioniere, Flyer, Banner, Plakate. Das 
funktioniert, ist aber vergleichsweise teuer.



Was für Menschen kommen zu uns? 
Da wir uns nicht auf Fachkräfte 
spezialisieren, sondern die Menschen 
als Menschen ansprechen, ist das Feld 
sehr divers: Programmierer, Künstler, 
Silverager, die Physiotherapeutin, der 
Berufsfeuerwehrmann, Menschen, die 
auf Weihnachtsmärkten asiatischen 
Silberschmuck verkaufen, ...



... eine Gruppe junger Ärzte oder 
Menschen, die gar nicht wissen, wie es 
weitergehen soll, aber ihrem Bauch folgen 
und Menschen mit detaillierten, logischen 
Plänen. Die, die alles vorher planen 
möchten, schaffen es eher nicht – so unsere 
Erfahrung. Politiker und die Verwaltung 
kommen auch, hier eine Reisegruppe aus 
der Sächsischen Staatskanzlei.



Die häufigsten Fragen drehen sich ums 
Soziale (Gibt es da Menschen wie mich? 
Was ist mit Nazis und der AfD?) und 
Infrastruktur (Schulen und Ärzte). Wir 
beantworten alles nach bestem Wissen. 
Denn es ist uns wichtig, dass wir keine 
Werbung machen: Es nützt niemandem 
etwas, wenn nach einem halben Jahr die 
Zelte wieder abgebrochen werden.



Bei unserer Beratung liegt unser Fokus auf 
der Wiederbelebung alter Bausubstanz. Für 
uns strahlen diese alten Häuser Schönheit 
aus. Und Schönheit, daran sollte man sich 
immer wieder erinnern, ist nachhaltig. So 
wie die jahrhundertealten holzgeschnitzten 
Haustüren, die wir in Lassan gesehen 
hatten, die immer wieder neu aufgearbeitet 
werden. Ein mit dem Herzen gebauter Ort 
hält Jahrhunderte, den reißt der nächste 
nicht so einfach wieder ein.



Eine ganze Reihe von Menschen, die aufs 
Land gehen wollen, haben erst einmal den 
Wunsch ein Haus in Alleinlage zu kaufen. 
Kann man machen – man kann aber auch 
ein paar Ängste ablegen, wozu wir alle 
ermutigen. Die Zugewandheit der Neuen 
ist entscheidend dafür, wie das Ankommen 
klappt. Denn so wie ich in den Wald 
hineinrufe, so schallt es heraus. 



Ein Dorf hat so etwas wie einen 
unsichtbaren Glückstopf. Wirft man etwas 
hinein, kommt wieder etwas heraus. 
Wir haben z. B. einen Film über das 
Treckertreffen gemacht, ein halbes Jahr 
später kam eine Treckerladung gespaltenes 
Holz vorbei. Solche Erfahrungen teilen 
wir mit denen, die zu uns in die Beratung 
kommen.



Ein weiterer Schwerpunkt liegt für uns 
in der Vermittlung von Suchenden und 
Bietenden. Wie hier in Hoyerswerda. Ein 
80-jähriger Gärtner will in den Ruhestand 
gehen. Eine solidarische Landwirtschaft 
könnte entstehen.



Zuzüglerinnen bringen nicht nur neue 
Perspektiven mit, sondern auch ganz 
konkrete Bedürfnisse und Anforderungen 
an ihr Leben. So entstehen neue 
Dynamiken. Während z. B. in den 
Städten die Versorgung mit regionalen 
Biolebensmitteln kein Problem ist, ist es 
auf dem Land vielfach schwierig geworden. 
Dem hat sich das Raumpionierinnen-
Projekt „Sohland lebt“ angenommen und 
gründete ein „Open-Food-Netzwerk“.



Auch Begegnungsorte fehlen. So ist derzeit 
auch ein Dorfcafé in Planung, welches 
sie über Fördermittel und Crowdfunding 
finanzieren und mit gemeinschaftlichem 
Anpacken umsetzen.
Wir unterstützen das durch unsere 
Öffentlichkeitsarbeit. So kann einer 
vom anderen lernen und so wächst 
– vielfach unter dem Radar gängiger 
Wirtschaftsförderung – eine kleinteilige, 
lokale Wirtschaft heran. 



Unser Fokus lag anfangs auf den Menschen, 
die im ländlichen Raum ankommen 
wollten. In einer nächsten Phase richteten 
wir unsere Aufmerksamkeit nach innen 
und entwickelten das Zukunftskino. Hier 
bringen wir rund um ein aktuelles „Land“- 
Thema Menschen zusammen, die sonst 
nicht zusammenfinden würden – z. B. auch 
in unserem Dorf.

Zukunftskino
Regionale 
Lebensmittel

17.4.20 Klein Priebus



Wenn die Perspektiven der Zuzügler, die 
ihre Welterfahrung und neue Bedürfnisse 
mitbringen, mit den Kompetenzen der 
Einheimischen, die aus dem „Schon-Lange-
Da-Sein“ erwachsen, miteinander in Dialog 
treten, kann etwas wunderbar Neues und 
Nachhaltiges entstehen.



Wir durften zum Beispiel von unseren 
neuen Nachbarn lernen, dass 
selbstverständlich das ganze Dorf mit 
anpackt, wenn das Dach erneuert wird. 
Was für ein tolles Gemeinschaftserlebnis.



Unsere Nachbarn staunten dagegen über 
unsere Bereitschaft, fremde Menschen 
kostenlos in unserem Garten übernachten 
zu lassen. Wir sind Mitglied bei 1NiteTent. 
Also kommt gern mal bei uns vorbei, unser 
Hof ist direkt am Neißeradweg gelegen.



Noch ein Beispiel für das Einbringen einer 
neuen Perspektive: Freunde in Polen trugen 
den im Wald verstreuten Müll zusammen 
und errichten ein Müll-Mal. 



Im Gegensatz zu den Gemeinschaften 
des Gen-Netzwerkes leben die Menschen 
unseres Netzwerkes weit in der Fläche 
verteilt. Vom zeitlichen Abstand aber auch 
nicht anders als in einer Großstadt, wo eine 
halbe Stunde fahren ja auch normal ist. Da 
man aber oft nicht weiß, wer drei Dörfer 
weiter lebt, ist es so wichtig, dass wir aktiv 
vernetzen und sichtbar machen. So kann 
eine andere Form von Gemeinschaft und 
gemeinsames Handeln entstehen.



Bezogen auf unser heutiges Thema „Resilienz 
von Dörfern und Regionen“ arbeiten wir im 
Bereich “Soziale Beziehungen und Netzwerke“. 
Wir aktivieren die örtliche Schwarmintelligenz, 
streifen immer wieder die Faktoren „Werthal-
tungen, Einstellungen und Überzeugungen“, 
unterstützen „Gemeinschaftliches Handeln“, 
„Vielfalt und Integration“ und „Wohlbefin-
den von Mensch, Umwelt und Wirtschaft“ 
und kümmern uns um „Daseinsvorsorge und 
Grundinfrastruktur“. Dabei arbeiten wir auch 
überregional im Neulandgewinnernetzwerk zu-
sammen. Hier bei einem Treffen mit Stephanie 
Auras-Lehmann von Comeback Elbe-Elster.



Entwicklungen anzuschieben und ein 
wirksamer Teil der Gesellschaft zu sein, ist 
ein wichtiger Teil von mir geworden. Vorher 
habe ich in Großstädten gelebt und die 
Strukturen einfach nur genutzt. Erst in der 
vermeintlichen Pampa wurde mir klar, dass 
ich konkret etwas bewirken kann. Dabei 
geht es ja nicht nur um den geografischen 
Raum, also den äußeren Freiraum, sondern 
auch um den Raum im Kopf, der sich öffnet.



Wir handeln aus Freude, einem positiven 
Impuls heraus und nicht aus Not. Das 
macht einen großen Unterschied. Wir 
tragen unsere Begeisterung in die Welt. 
Zurzeit sind wir etwa 300 Raumpioniere 
in unserem Netzwerk. 43 erzählen ihre 
Geschichte auf unserer Website. Wir 
haben hunderte Beratungen durchgeführt 
und schreiben Analysen und Konzepte für 
Verwaltungen und Politik.



Das hat auch überregional Wirkung 
erzeugt. In Westmecklenburg, der Prignitz, 
in Vorpommern und im Lebuser Land 
in Polen gründeten sich Geschwister-
Raumpionierstationen. Weitere sind 
geplant. Daran werden wir auch in Zukunft 
arbeiten und unser Netzwerk vergrößern 
und stärken.




